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Berlin, 15. April.
Im Reichstag wurde heute die Etatsberatung beim Etat des

Auswärtigen Amtes fortgeſetzt.
Der Staatsſekretär von Jagow nahm ſogleich beim Beginn

der Sitzung das Wort, um unter lebhaftem Beifall des geſamten
Hauſes zu erklären, daß der deutſche Botſchafter in Paris die
erforderlichen Schritte unternommen hat, um über den Vorfall
in Nancy Aufklärung zu erhalten. Es iſt dieſer Vorfall, wie der
Staatsſekretär betonte, ein neuer Beweis dafür, daß die chau-
viniſtiſchen Strömungen in Frankreich nichts von ihrer Stärke
und Leidenſchaftlichkeit verloren haben. Falls die bisherigen
Nachrichten über den Vorgang ſich beſtätigen, wird unſer Bot-
ſchafter in Paris wegen des mangelhaften Schutzes der Deut-
ſchen in Frankreich vorſtellig werden. Dieſer Standpunkt fand
im Hauſe auf allen Seiten Zuſtimmung, auch ſeitens der So-

zialdemokraten wurde eine angemeſſene Sühne als nötig
bezeichnet. Der Staatsſekretär ſprach dann über Reformen
im diplomatiſchen Dienſt. Selbſtverſtändlich gilt auch für ihn,
daß der Tüchtigſte an die Spitze kommen ſoll, aber immerhin
wird in gewiſſem Grade auf die Vermögenslage des angehenden
Diplomaten geſehen werden müſſen, denn, da das Leben in den
großen Städten teuer und das Gehalt nicht groß iſt, ſind Zu-
ſchüſſe erforderlich. Jm übrigen bedeuten Veränderungen nicht
immer Verbeſſerungen.

Die Debatte des heutigen Tages ſtand augenſcheinlich unter
der Wirkung der nervöſen Stimmung, die ſich angeſichts der
Vorgänge bei der Notlandung des Zeppelinkreuzers und unter
dem noch ganz friſchen Eindruck der gegen deutſche Staatsbür-
ger in Nancy begangenen Ausſchreitungen eingeſtellt hat. Die
erregten Auseinanderſetzungen wollten kein Ende nehmen.

Nachdem Abg. Ledebour wegen ſchwerer Ausfälle in ſeiner
Rede wiederholt zur Ordnung gerufen war, kam es zu einem
Streit zwiſchen dem Unterſtaatsſekretär Zimmermann und dem
während der Rede des Abg. Dr. Müller -Meiningen amtieren-
den erſten Vizepräſidenten Dr. Paaſche. Dieſer hatte es unzu-
läſſig genannt, daß der Unterſtaatsſekretär Zimmermann von
den Darlegungen des freiſinnigen Redners geſagt hatte, ſie ſeien
auf Klatſch und Tratſch aufgebaut.

Unterſtagtsſekretär Zimmermann beſtritt zunächſt dem Prä-
ſiedenten das Recht, Ausführungen der Bundesratsbevollmäch-
tigten zu kritiſieren, milderte dann aber ſpäter ſeine Bemerkung
ab, ſo daß dieſer Zwiſchenfall ohne weitere Folgen vorüberging.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 15. April.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes nahm in
der dritten Leſung des Etats der Miniſter des Jnnern aus einem
Angriff des Abg. Leinert wegen des Eingreifens der Polizei
gegen die Mitwirkung eines franzöſiſchen Sozialiſten bei den
ſozialdemokratiſchen Hetzdemonſtrationen Veranlaſſung, ſehr
gründlich und ſehr wirkſam mit der Sozialdemokratie abzurech-
nen. Jndem er betonte, daß es hohe Zeit war, gegenüber dem
Mißbrauch des Gaſtrechts durch ausländiſche Sozialiſten Ernſt
zu machen, wies er Schritt für Schritt die völlige Haltloſigkeit
der ſozialdemokratiſchen Tiraden über angebliche Entrechtung
und Knechtung der Arbeiter in Preußen nach. Jm beſonderen
hob er wirkſam hervor, daß alle deutſchen Arbeiter im Jnlande
blieben und zahlreiche ausländiſche Arbeiter dauernd Preußen
zu werden trachten. Sehr eingehend widerlegte der Miniſter
dann die Angriffe gegen das preußiſche Wahlrecht. Es gehöre
zur weſentlichen Grundlage der preußiſchen feſtgefügten Mo-
narchie, und dieſe ſei das feſteſte Bollwerk gegen den ſozialdemo-
kratiſchen Anſturm, müſſe daher gerade im Jntereſſe des Reiches
voll aufrecht erhalten werden. Das Reichstagswahlrecht ſei für
Preußen völlig unangebracht, ſchon wegen der beſonderen ſtaat-
lichen Aufgaben unſeres Staates.

Seine vielfach von lebhaftem Beifall begleiteten Ausführ-
ungen wurden vom Abg. Frhrn. v. Zedlitz durch einige kurze
und kräftige Worte unterſtützt. Auch Abg. Dr. Friedberg wandte
ſich wirkſam gegen die Sozialdemokratie, bemängelte aber die
Verſchiebung der Wahlrechtsfrage in die nächſte Legislaturpe-
riode.

Abg. Lippmann ſprach wiederholt Wahlreden mit doppelter
Front gegen Rechts und gegen die Sozialdemokraten und Abg.
Ströbel kaute noch einmal die ſozialdemokratiſchen Phraſen
wieder.

Abg. Herold und Dre Frdberg ſetzten ſich wegen ihrer Mei-
nungsverſchiedenheiten über das Wahlrecht auseinander. Dann
wurde die allgemeine Ausſprache geſchloſſen.

Bei dem Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen-
heiten brachte Abg. Jahannſen die Frage der Staatsangehörig-
keitsloſen in Nordſchleswig vom deutſchnationalen Standpunkt
zur Sprache.

Bei den Etats der land wirtſchaftlichen Verwaltung kamen
überwiegend Einzelheiten zur Erörterung. Jnnere Koloniſation,
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Jagdverpachtung, Hochwaſſerſchäden und anderes mehr wurden
erörtert.

Der Miniſter für Landwirtſchaft ging der Reihe nach auf
alle Wünſche und Beſchwerden ein und nahm dabei die Gele-
genheit wahr, einige von ſozialdemokratiſcher Seite in der
zweiten Leſung gegen einen Domänenpächter erhobene Beſchul-
digungen als gänzlich falſch zu erweiſen.

Abg. v. Keſſel verteidigt den Grundbeſitz gegen ſozialdemokra-
tiſche Angriffe, Abg. Leinert beſprach Weinbergarbeiterfragen.
Jhm wies der Abg. Dr. Becker völlige Unkenntnis der ländlichen
Verhältniſſe nach und beſprach dann auch Jagdpachtſachen. Abg.
Dr. Mugdan beſchuldigte den konſervativen Großgrundbeſitz,
die Laſten der Krankenverſicherung auf Bauern und Klein-
grundbeſitzer abzuwälzen. Dann vertagte das Haus die wei-
tere Verhandlung auf Mittwoch.

Zu den Vorgängen in Rancy.
Die Offiziere und Beſatzungsmannſchaften des Luftſchiffes

Zeppelin, das in Luneville landen mußte, ſind von den Fran-
zoſen nicht freundnachbarlich od. ritterlich behandelt worden. Noch
ſchlimmer als ihnen iſt es aber am Sonntag abend mehreren
Deutſchen in Nancy ergangen. Sobald die in Frankreich ſich
aufhaltenden Deutſchen wehrlos ſind, zeigen ſich ihnen gegen-
über die Franzoſen äußerſt couragiert. Nun hat zwar der deut-
ſche Botſchafter in Paris, Herr v. Schön, Schritte unternom-
men, um die ſchmählichen Vorgänge in Nancy aufzuklären, in-
deſſen dürfte dabei wohl nicht allzu viel heraus kommen.

Die Franzoſen beſuchen ſeit 40 Jahren keine deutſchen Bäder
und Sommerfriſchen mehr, während die Deutſchen an der fran-
zöſiſchen Riviera (Nizza, Monte Carlo uſw.) das Hauptkontin-
gent der Beſucher ſtellen, nicht mehr, wie früher, die Engländer-
Welche Summen werden nebenbei noch an der Spielbank in
Monaco von den Deutſchen verſpielt!

Wenn die Franzoſen nach Frankreich verſchlagenen Deutſchen
ſich weiterhin ſo ungaſtlich benehmen, wie in letzter Zeit, ſo
ſollten es die Deutſchen zur Ehrenſache machen, dieſes ungaſt-
liche Land künftig als Beſucher zu meiden.

Metz, 15. April. Ueber die Vorgänge in Nancy berichten die
„Leipz. Neuſt.“ noch: Dem einen der beiden Herren wurde der
Hut vom Kopfe geſchlagen und zertreten, ſowie der Schirm ge-
brochen. Schließlich gingen die Deutſchen hinaus, um Schutz
bei der Polizei zu finden. Doch Polizei war keine zu entdecken;
der Bahnhofsvorſtand nahm ſich der Herren an und geleitete ſie

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Wenige Minuten ſpäter ſitzt Arthur Rodewald neben Frau
Eleonore v. Santen im Automobil. Die ausgewählten Schmuck-
V tande ſtecken wohlverpackt in der Bruſttaſche ſeines Ueber-
ziehers.

Obgleich den jungen Schriftſteller die ihm von ſeinem Vater ſo
plötzlich übergebene Rolle eines Boten nicht gerade mit Be-
geiſterung erfüllte, ſo ſöhnt er ſich doch bald damit aus. Frau
von Santen ſprüht von Geiſt und Witz; ſie ſcheint viel von der
Welt geſehen zu haben und verſteht, ſo feſſelnd von fremden
Ländern und Sitten zu plaudern Arthur Rodewald fühlt
ſich lebhaft angeregt. Ein Wort gibt das andere, ſodaß ihm die
Zeit wie im Fluge vergeht. Er merkt kaum, daß ſie längſt die
Stadt hinter ſich haben, daß das Automobil an verſchneiten
Feldern vorbeijagt; merkt kaum, daß bereits die Einſamkeit
des Grunewaldes ſich vor ihnen auftat.

Plötzlich hält das Automobil mit ſcharfem Ruck.
„Da ſind wir!“ unterbricht ſich die Dame mitten in einer in

tereſſanten Anekdote. „O
Sie ſtößt einen leiſen Schrei aus. Sie wollte aufſtehen und

bemerkt, daß ihr Kleid ſich in die geſchloſſene Tür des Auto-
mobils eingeklemmt hat, ſodaß ſie auf ihren Sitz feſtgebannt iſt.
Mit einem höflichen: „Geſtatten Sie, gnädige Frau!“ beugt
ihr Begleiter ſich vor, um das Kleid frei zu machen.

Endlich gelingt es ihm, die Tür zu öffnen. Doch ſieht er, daß
das Kleid ſich in dem Drücker feſtgehakt hat. Den verſchiedenen
a hen es zu befreien, widerſteht es mit eiſerner Konſe-

enz.

Nachdem ſich beide eine Weile vergebens bemüht haben,
ſcheint die Sache Frau von Santen langweilig zu werden.

h a

„Ah bah! Wer wird ſoviel Umſtände machen!“ ruft ſie mit
überlegenem Lächeln.

Ein heftiges Zerren das Kleid iſt frei, aber ein großes
dreieckiges Loch gähnt in dem weichen Gewebe.

Wie ſchade!“ ruft Arthur unwillkürlich.
„Was macht das weiter! Es paſſiert Schlimmeres in der

Welt!“ lacht Frau von Santen, indem ſie raſch mit der rechten
Hand in die Falten ihres Gewandes greift, als wollte ſie den
Riß verdecken. „Jch hätte bei mEinſteigen aufpaſſen ſollen! Nun
habe ich meine wohlverdiente Strafe.“

Inzwiſchen iſt Arthur aus dem Automobil geſprungen und
will ſeiner Begleiterin beim Ausſteigen behülflich ſein.

„Danke, danke! Jch kann ſchon allein heraus,“ wehrt ſie ab.
„Wenn Sie aber die Liebenswürdigkeit haben wollten und
meine Pakete tragen

Und ſchon ſpringt ſie mit vollendeter, für ihre Korpulenz ganz
ungewöhnlicher Grazie aus dem Automobil.

Während Arthur ſich mit einem halben Dutzend größerer und
kleinerer Pakete, die auf dem Rückſitz aufgeſpeichert waren,
beladet, gibt Frau von Santen dem Chauffeur Anweiſung zu
warten, da er nach kurzer Zeit den Herrn nach Berlin zurück-
fahren werde. Jn liebenswürdiger Weiſe beharrt ſie auf ihrem
Befehl, trotz Arthurs Widerſpruch.

Als die beiden ſich dem Tor nähern, weiß ſie es geſchickt ſo
einzurichten, daß ihr Begleiter, der ohnehin ſeine ganze Auf-
merkſamkeit auf die ihm aufgeladenen Pakete richten muß, das
Schild an dem Tor nicht ſehen kann. Auf ihr Klingeln öffnet ein
ſchwarzgekleideter Diener, der beide ſofort eintreten läßt.

Die Dame geht vor an nach einem zu ebener Erde gelegenen
Empfangszimmer.

Arthur folgt mit den Paketen.
Der Diener zieht ſich zurück.
„Bitte, machen Sie es ſich bequem, Herr Rodewald!“ lächelt

Frau von Santen. „Jch werde ſofort meinen Gemahl benach-
richtigen.“

Und ſchon hat ſie das Zimmer verlaſſen.
Arthur Rodewald entledigt ſich ſeiner Pakete und beginnt,

ſich in dem elegant ausgeſtatteten Empfangsſalon umzuſehen,
Er zeigt keine beſondere Phyſiognomie. nur ein paar gute Aqua-
relle an den Wänden erregen Arthurs Aufmerkſamkeit. Und
eine Anzahl mediziniſcher Bücher und Proſpekte, die auf den
großen Mitteltiſch verſtreut umherliegen.

Nach kurzer Zeit ſchon öffnet ſich wieder die Tür. Doch kein
Jnvalide tritt ein, wie Arthur nach Frau von Santens Aeu-
ßerungen annehmen mußte, ſondern ein kräftiger älterer Herr
von anſcheinend beſter Geſundheit.

Arthur verbeugt ſich.
Der andere desgleichen.
Kleine Pauſe. 2
„Wollen Sie nicht Platz nehmen?“ bemerkt der Herr nach

einer Weile, während der er ſein Gegenüber durch ſeine ſchar-
fen Brillengläſer unausgeſetzt fixierte.

Arthur folgt der Aufforderung. Im ſtillen wundert er ſich,
weshalb Frau von Santen ſich nicht blicken läßt.

„Wie Sie ſchon wiſſen beginnt er endlich, da der andere
keine Miene macht zu ſprechen, dafür ihn aber auch fernerhin
ſo ſeltſam fixiert „wie Sie wohl wiſſen, bin ich auf Veran-
laſſung der Frau von Santen hier, um Jhnen dieſe Juwelen
er greift in die Ueberrocktaſche „großer Gott!“

Wie elektriſiert ſpringt er auf. Sein Geſicht ich geiſterbleich.
Große Schweißtropfen perlen auf ſeiner Stirn.

Beſchwichtigend legt der andere die Hand auf ſeinen Arm.
„Setzen Sie ſich wieder, mein Freund! Und teilen Sie mir

ruhig mit, was Sie mir zu ſagen haben!“
Doch Arthur achtet nicht auf ihn. Jn größter Aufregung eilt

er ans Fenſter. Das Automobil, das auf ihn warten ſollte,
rattert ſoeben davon.

Einige Sekunden iſt er völlig ſprachlos. Dann ſtürzt er zur
Tür.

(Fortſetzung folgt.)
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zum bereitſtehenden Zug. Die johlende Menge, die inzwiſchen
ſehr angewachſen war und die ſich aus beſſeren Ziviliſten und
Militärs zuſammenſetzte, hinterdrein. Die Deutſchen beſtiegen
den ihnen angewieſenen Wagen einen Durchgangswagen 3.
Klaſſe, obwohl ſie Bilette für 2. Klaſſe hatten und glaubten
ſich nun vor den Beläſtigungen und Beleidigungen dieſer Menge
in Sicherheit. Doch nein. Ein Halbdutzend von den Herrſchaf-
ten drang in den Wagen, während die anderen ſich in die ge-
öffneten Fenſter legten, und nun begann gegen die zwei „Pruſ-
ſiens“ ein widerliches Keſſeltreiben. Die Herren wurden ge-
ſtoßen, geſchlagen, angeſpuckt und immer wieder angeſpuckt und
in unflätigſter Weiſe beſchimpft, in franzöſiſcher Sprache und
in gebrochenem Deutſch. Der Auftritt dauerte bis kurz vor der
Abfahrt des Zuges (Ankunft in Metz 4,59 Uhr) der Stations-
beamte das Publikum aufforderte, den Wagen zu verlaſſen.
Bis dahin hatte ſich von den zahlreichen Zeugen der gräßlichen
Szene, unter denen ſich nicht nur Soldaten und Unteroffi-
ziere, ſondern auch Offiziere befanden, niemand bewogen ge-
fühlt, einzugreifen oder auch nur zum Anſtand zu mahnen. Kein
Menſch. Zu all dieſen Vorgängen iſt zu bemerken, daß die zwei
Deutſchen mit keinem Wort, mit keiner Gebärde die Franzoſen
provoziert und auf die Beſchimpfungen mit keinem Ton, mit
keiner Geſte reagiert haben. Einer der Augenzeugen er iſt
aus Zeitz gebürtig macht dazu brieflich folgende Bemerkung:
Jndem ich Jhnen beifolgend den Artikel der „Lothr. Zeitung“
übermittle, teile ich Jhnen mit, daß der Sachverhalt ſo weit rich-
tig iſt, aber viel zu wenig die Gefährlichkeit der Situation her-
vorhebt, in der wir uns befanden. Das waren keine Menſchen
mehr, ſondern Tiere, deren einziger Grund für dieſe nieder-
trächtige, gemeine Behandlung nur in unſerer Nationalität als
„Deutſche“ zu ſuchen iſt. Denn erſtens haben wir bei Auffüh-
rung des Stückes nicht „gemurrt“, allerdings auch nicht Beifall
geklatſcht, und dann ſind wir auch nicht des Lokales verwieſen
worden. Die franzöſiſche Armee iſt von uns in keiner Weiſe er-
wähnt worden.

Paris, 15. April. Eine Note der Agence Havas beſagt: „Der
Sekretär der deutſchen Botſchaft Graf von Wedel erſchien heute
vormittag auf dem Quai dOrſay, um im Namen des deutſchen
Botſchafters zu fragen, ob die franzöſiſche Regierung keine ge-
nauen Auskünfte über den Zwiſchenfall von Nancy beſäße.
Der Kabinettchef erwiderte, daß dem deutſchen Botſchafter Herrn
von Schön beſtimmte Nachrichten gegeben werden würden,
ſobald das Miniſterium des Jnnern den detaillierten Bericht
erhalten haben würde, deſſen Ueberſendung von Nancy ange-
kündigt ſei.“

Paris, 15. April. Herr Lecuyer, der Eigentümer der Nancyer
Braſſerie Lorraine (Lothringer Brauerei), in der die beiden
beſchimpften Deutſchen nach der Vorſtellung ſoupierten, be-
kundete die vollkommene Korrektheit dieſer Gruppe. Lecuyer
erſuchte zwei franzöſiſche Studenten, welche die Deutſchen be-
leidigten, ſofort das Lokal zu verlaſſen. Die Hinausgewieſenen
veranſtalteten draußen eine deutſchfeindliche Kundgebung, die
fich nach Angabe des Nancyer Stationsvorſtandes im Bahn-
hofe wiederholte. Die tätliche Bedrohung der Deutſchen habe
außerhalb des Bahnhofes ſtattgefunden. Der Zwiſchenfall
von Nancy iſt dem Sektionschef im Miniſterium des Auswär-
tigen Berthelot zur Aufklärung zugeteilt worden

Paris, 15. April. Jm Laufe des heutigen Vormittags hat der
deutſche Botſchafter die notwendigen Schritte bei der hieſigen
Regierung eingeleitet und die vorläufige Auskunft erhalten,
daß man hier auf dem raſcheſten Wege die erforderlichen Nach-
forſchungen über den Grad der Verſchuldung der Teilnehmer
an dem unliebſamen Zwiſchenfall von Nancy angeordnet hat.
Der vollſtändige Bericht dürfte bis zum Abend im Miniſterium
des Aeußeren eintreffen. Der Botſchafter wurde vorläufig offi-
ziös verſtändigt, daß die deutſchen Berichte aus Nancy über-
trieben erſchienen. Frhr. v. Schön nützt die Zeit bis zum Ein-
treffen der i mDienſtwege her erwarteten Angaben der unmittel-
bar Beteiligten, um durch eigene Jnitiative einen wirklich zu-
verläſſigen Bericht über die Vorgänge im Nancyer Kaſinothe-
ater, im Bahnhofs-Warteſaal und auf dem Bahnſteig zu erlan-
gen. Dieſe Unterſuchung wird durch den Mangel eines deut-

ſchen Konſuls in Nancy einigermaßen erſchwert. Dagegen
kommt dem Botſchafter bei ſeiner unmittelbar bevorſtehenden
Unterredung mit dem Miniſter Pichon die Tatſache ſehr zu-
ſtatten, daß das Regierungsorgan Petit Pariſien ausdrücklich die
von Anfang bis Ende durchaus korrekte Haltung der deutſchen
Herren, ebenſo im Theater wie im ſpäteren Verlauf des Abends
hervorhebt. Selbſt Geheimpoliziſten, die beauftragt waren, die
Geſpräche der Deutſchen zu belauſchen, mußten zugeſtehen, daß
Franzoſen beleidigende Worte nicht über ihre Lippen kamen.
Dieſer Bericht des Petit Pariſien geſtattet die Vorausſicht, daß
von franzöſiſcher Seite das Unrecht der Nancyer Manifeſtanten
rückhaltlos zugeſtanden werden und daß Herr Pichon ſich nicht
etwa des vom Echo de Paris gebrauchten ſonderbaren Aus-
kunftsmittels bedienen wird: „Die einen wie die anderen wa-
ren angeheitert und haben ſich gegenſeitig nichts vorzuwerfen.“

Berlin, 15. April. Die Berliner „Poſt“ führt aus: „Wir er-
warten von der deu ſchen Regierung, daß ſie nunmehr mit
allem Nachdruck in Paris vorſtellig wird und eine ernſtliche
Entſchuldigung der franzöſiſchen Regierung ſowie die Maßrege-
lung jener Sicherheitsorgane und Offiziere verlangt, die dieſen
unerhörten Vorgängen ſtillſchweigend zugeſehen und ſie dadurch
begünſtigt haben. Es handelt ſich letzten Endes nicht um die
paar Deutſchen, die am Sonntag in Nancy beläſtigt worden
ſind; es geht vielmehr um die Entſcheidung der Frage, ob ein
deutſcher Reichsangehöriger in Zukunft in Frankreich vogelfrei
iſt oder nicht.“

Paris, 16. April. Eine offizielle Note der „Agence Havas“
teilt mit: Der Miniſter des Aeußern hat geſtern nachmittag den
Beſuch des deutſchen Botſchafters empfangen, der den Zwiſchen-
fall von Nancy mit ihm beſprechen wollte. Miniſter Pichon teilte
dem Frhrn. von Schoen die erſten Nachrichten, die der Miniſter
des Jnnern erhalten hatte, mit. Er fügt hinzu, der Miniſter des
Innern habe, um ſich ausreichende Beweisſtücke über den Zwi-
ſchenfall, die Umſtände, die ihn verurſacht und die ihn begleitet

Staatsrat Ogier, Direktor der Kontrollabteilung im Miniſterium
des Jnnern, nach Nancy zu entſenden Dieſer hohe Beamte ſolle
eine Prüfung aller Tatſachen vornehmen.

Nochmals die Homburger Verhandlungen.
Ueber die Reiſe des Reichskanzlers v. Bethmann nach Hom-

burg v. d. H. iſt ſchon berichtet worden. Ueber was verhandelt
worden iſt, wird man ſobald nicht erfahren, es iſt aber wahr-
ſcheinlich, daß es ſich um die Beſteigung des Thrones in Braun-
ſchweig ſeitens des Prinzen Ernſt Auguſt, des Bräutigams
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, gehandelt hat.

Der Vater des Bräutigams iſt jetzt 67 Jahre alt, möglicher
Weiſe iſt ihm ein langes Leben beſchieden. Sein Vater, der
letzte König von Hannover, i. J. 1866 depoſſediert, hat dem
Sohne das eidliche Verſprechen abgenommen, auf Hannover
niemals verzichten zu wollen.

Der Bundesrat machte nun i. J. 1907 die Thronfolge eines
Cumberländers in Braunſchweig davon abhängig, daß niemand
einen deutſchen Thron beſteigen dürfe, zu deſſen Familie ein
Mitglied gehöre, das auf einen Gebietsteil des Deutſchen Reiches
Anſpruch erhebt.

Dieſer komplizierte Fall liegt nun in Wirklichkeit vor. Der
Vater des Prinzen-Bräutigams erhebt ſolche Anſprüche, nämlich
auf Hannover, er iſt durch einen Eid daran gebunden, mithin
kann keiner ſeiner Nachkommen, ſolange er ſelbſt lebt, irgend
einen deutſchen Thron beſteigen. Mit anderen Worten: So lan-
ge der Vater des Prinzen-Bräutigams lebt, kann der Letztere
nicht Herzog von Braunſchweig werden, es müßte denn der
Bundesrat ſeinen früheren Beſchluß wieder umſtoßen, was aber
nicht ohne weiteres angängig und auch wenig wahrſcheinlich iſt.

Vom Balkan.
Wien, 15. April. Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird berichtet:

Was die Situation wieder wirrklich bedrohlich erſcheinen läßt,
iſt die Tatſache, daß ſich zwiſchen Bulgarien und Serbien und
wahrſcheinlich auch zwiſchen Bulgarien und Griechenland Aus-
einanderſetzungen über die Grenzen vorbereiten, die möglicher-
weiſe den Balkan in ein Chaos verwandeln. Serbien, Bulgari-
en und Griechenland werfen in die Gebiete, die ſie einander
ſtreitig machen, ſoviel Truppen, daß es ausſieht, als mobiliſier-
ten die bisherigen Verbündeten gegeneinander. Man weiß in
Wien, daß Bulgarien auf Saloniki und Monaſtir unter keinen
Umſtänden verzichten wird. Man weiß auch, daß Serbien in
e Anſprüchen auf die Unterſtützung Rußlands unbedingt
rechnet.

Wien, 15. April. Wie die Abendblätter melden, erwägen die
Mächte die Ausdehnung der Blockade bis Durazzo, da es ſich
herausgeſtellt hat, daß die Verſorgung der Montenegriner mit
Lebensmitteln über Durazzo erfolgt.

Waffenſtillſtand.
Konſtankinopel, 15. April. Die Kriegführenden haben einen

Waffenſtillſtand auf die Dauer von 10 Tagen abgeſchloſſen.
Cekinje, 15. April. Eine amtliche Bekanntmachung, die geſtern

veröffentlicht wurde, erklärt, daß die Berichte, daß Montenegro
ſich von Skutari zurückziehen werde, weil die ſerbiſchen Truppen
abmarſchiert ſind, völlig unzutreffend ſind. Montenegro wird
die Belagerung aufrechterhalten, ſelbſt wenn es von ſämtlichen
Verbündeten verlaſſen wird. Falls, Montenegro nachgeben muß,
kann es nur durch Gewalt gezwungen werden und nicht durch
Zahlung einer Entſchädigung. Wie die „Reichspoſt“ aus Ce-
tinje meldet, herrſcht im ganzen Lande Nahrungsmangel, ſo daß
in vielen Dörfern Frauen und Kinder halb verhungert auf den
Straßen liegen und nicht weiter können. Ein Beweis für die un-
haltbaren Zuſtände iſt, daß Frauenzund Kinder in die öſterrei-
chiſchen Grenzdörfer betteln kommen.

Ausland.
Rom, 16. April. Die in dem Abendbericht feſtgeſtellte Ver

ſchärfung der Krankheitserſcheinungen beim Papſte läßt von
neuem befürchten, daß die Bronchitis in Lungenentzündung
übergehen könne.

Der Generalſtreik in Belgien.
Brüſſel, 15. April. Nach den vorliegenden Nachrichten iſt der

geſtrige Abend im ganzen Lande ruhig und ohne Zwiſchenfall
verlaufen. Jn Brüſſel herrſchte das gewöhnliche Montagsabend-
treiben auf den inneren Boulevards. Eine große Menſchen-
menge beſuchte die Konzerte, Theater- und Kinematographen-
vorſtellungen. Das Leben hat nach dieſer Richtung keinerlei Un-
terbrechung erlitten. Das Organ der Sozialdemokraten „Le
Peuple“, gibt die Zahl der Streikenden für geſtern auf 350 000
an und behauptet, daß heute und morgen eine halbe Million er-
reicht würde. Das dürfte wohl übertrieben ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H.

wird unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer hat heute
nachmittag das Römerkaſtell Zug-Mantel beſucht. Am ſpäten
Nachmittag hörte er den Vortrag des Chefs des Militärkabinetts
Freiherrn v. Lyncker. Prinz Ernſt Auguſt hat heute der Kö-
nigin der Niederlande auf Hohenmark einen Beſuch gemacht.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 15. April. Der Direktor des hieſigen Königl.

Lehrerſeminars Schütze hat zum 1. Mai eine Berufung als Re-
gierungs- und Schulrat nach Liegnitz erhalten.

Erfurt, 13. April. Der Zuſammenbruch der Joſephskaſſe wird
noch ſo manches Opfer fordern. Wie der „Allg. Anz.“ hört, iſt
gegen eine Anzahl Mitglieder der Joſephskaſſe das Strafver-
fahren wegen Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken einge-
leitet. Nach der Anſicht von Juriſten handelt es ſich nicht nur
um ein Vergehen gegen S 288 des Strafgeſetzbuches (Beiſeite-
ſchaffen von Vermögensſtücken bei drohender Zwangsverſtei-
gerung), ſondern ſogar um ein Verbrechen gegen S 239 der
Konkursordnung, der in erſter Linie denjenigen mit Zuchthaus
bedroht, der Vermögensſtücke verheimlicht oder beiſeite geſchafft
hat, nachde mer ſeine Zahlungen eingeſtellt hat.

Gera, 14. April. Jn einer Geraer Färberei ſtürzten der mit
Reparaturarbeiten beſchäftigte Kupferſchmied Hiller und ein Ge-
hilfe von einem 6 Meter hohen Gerüſt ab. Hiller erlitt dabei

hätten, zu verſchaffen, bereits am Vormittag beſchloſſen, den

ſofortigen Tod herbeiführte. Der Gehilfe wurde ebenfalle ſchwer

verletzt.
Jena, 14. April. Mit abgebiſſener Naſenſpitze meldete ſ

bei der Polizeibehörde eine Arbeitersfrau. Zank und Streit ſind
in de mfraglichen Haushalt an der Tagesordnung, und qu
durch Prügeleien iſt die eheliche Harmonie ſchon oft geſtört wor-
den. Bei einem neuerlichen Treffen biß nun der liebevolle Ehe
mann ſeiner Gattin die Naſenſpitze ab. Der Unmenſch, ein aus
ländiſcher Arbeiter, wurde zur Anzeige gebracht.

Halle, 15. April. Bei der heutigen Kompagnievorführung der
36er auf dem Exerzierplatz an der Heide überritt der Haupt
mann O. einen jungen Mann Th. Der etwa 20jährige Mann er.
litt durch den Hufſchlag des Pferdes einen komplizierten Kyp.
chelbruch. Die Sanitätswache legte ihm einen Notverband an
Durch den Krankenwagen wurde der Verunglückte nach dem
Diakoniſſenhauſe gebracht.

Halberſtadt, 14. April. Heute früh kam der 46jährige Maurer
Emil Jllemann in angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe, weckte
ſeine Frau und rief ihr zu: „Wulte meck mal ſterben ſehn? t
ſcheit ech mech dot!“ Kaum waren dieſe Worte geſprochen, als
er auch einen Revolver hervorzog und ſich in den Kopf ſchoß.
J. war ſofort eine Leiche. Er hatte ſich ſchon ſeit längerer Zeit
mit Selbſtmordgedanken getragen.

Zerbſt, 14. April. Wie wir neulich ſchon kurz meldeten, iſt ein
junger Zerbſter namens Dürre, der Sohn eines hieſigen Kray-
kenwärters, im italieniſchen Kriegshafen Spezia wegen Spiong-
geverdachts und verbotenen Waffentragens verhaftet worden.
Seine Unſchuld wegen des erſteren Verdachts ſtellte ſich bald
heraus. Jn einem aus Panna kommenden Briefe an ſeine hie
ſige Familie ſchreibt der ſich auf der Wanderſchaft befindliche
junge Mann folgende auch für die weitere Oeffentlichkeit inter-
eſſante Daten: „Jch bin am 15. März auf dem Porte Verene
bei Spezia wegen Spionageverdachts und Tragens verbotenerx
Waffen (Taſchenmeſſer, die in Jtalien, wenn ſie über eine gay
beſtimmte Größe hinausgehen, als verbotene Waffen angeſehen
werden) verhaftet worden. Obwohl nur zu 5 Tagen Gefängnis
verurteilt, habe ich doch 24 Tage darin zubringen müſſen, weil
erſt alles nach Rom berichtet wird und man von da auf Anf-
wort warten muß. Daß es noch ſo ſchnell gegangen iſt, habe
ich dem Einſchreiten des deutſchen Konſulates in Genug zu ver
danken, an das ich mich um Hilfe wandte. Ein Deutſcher hatte
bloß 3 Tage Gefängnis erhalten, ſaß aber ſchon 42 Tage, und
das paſſiert hier vielen Deutſchen. Jm Gefängnis waren wir
acht Mann, darunter vier Deutſche, in einer Zelle. Man kann
rauchen, leſen, luſtig ſein uſw. Eſſen gibt es nicht viel, aber gut,
doch kann man ſich noch kaufen, ſo viel man Luſt hat. Jch habe
bei meiner Entlaſſung freie Fahrt dritter Klaſſe von Spezig bis
Como erhalten, die ſonſt 46 Lire (36,80 koſtet.
Lauchſtedt, 12. April. Unſerm Mitbürger, dem Beſitzer des

Gaſthofs zum Bahnhof, Emil Kutzſchbauch, wurde in dieſen Ta-
gen eine ehrende Auszeichnung zuteil. Herr Bürgermeiſter Kern
überreichte ihm im Auftrage des Königlichen Bezirkskomman-
dos in Weißenfels unter herzlichen, anerkennenden Worten für
ſeine verdienſtvolle Militärzeit in Oſtafrika die neuerdings vom
Kaiſer geſtiftete Kolonialdenkmünze am ſchwarz-weiß-roten
Bande mit dem dazu gehörigen Diplom. Herr Kutzſchbauch ge-
hörte in den Jahren 1889-—-1891 als Sergeant der Schutztruppe
von Wißmann in Oſtafrika an und nahm mit hervorragender
Tapferkeit an den Einnahmen von Kilwa und Lindi teil.

Greppin, 14. April. Eine freche Plünderung einer Laden-
kaſſe wurde heute in einem Kolonialwarengeſchäft vorgenom-
men. Hier erſchien eine Frau und verlangte eine Ware, die
erſt vom Lager geholt werden mußte. Jn Abweſenheit des Ee-
ſchäftsinhabers ging die Diebin an die Ladenkaſſe, ſtieß das
Kind des Kaufmanns zur Seite, entwendete 80 M und ſuchte
damit das Weite. Obwohl es gleich darauf gelang, die ſaubere
Kundin feſtzunehmen, konnte trotz aller Nachforſchungen dasGeld
nicht gefunden werden.

Könnern, 15. April. Diamantene Hochzeit feierte Herr Chri-
ſtian Heinrich Troſt hier mit ſeiner Ehefrau Caroline geb. Pin-
kert am Sonntag im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder.
Nach dem Vormittagsgottesdienſt wurde das alte Ehepaar,
das im Auto zur Kirche gefahren war, kirchlich eingeſegnet. Herr
Troſt iſt 84 Jahre, ſeine Ehefrau 82 Jahre alt.

Rudolſtadt, 14. April. Geſtern nachmittag wurde bei der
Militärſchwimmanſtalt die Leiche einer etwa 35 Jahre alten
Frau aus der Saale gezogen. Die Schädeldecke war zertrümmert
Aus einer Wunde an der Stirn ſickerte Blut hervor. Man
nimmt an, daß ein Verbrechen vorliegt. Eine Gerichtskommiſſi-
on hat ſich an den Fundort begeben.

Koburg, 14. April. Beim Pflügen in Carlshahn wurden die
Pferde des dortigen Domänengutes ſcheu und gingen durch.
Der 18jährige Gutsarbeiter Weiß, gebürtig aus Schleuſingen,
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb.

Aus Thüringen, 14. April. Das Froſtwetter hat nach den
vorliegenden Nachrichten aus ganz Thüringen vor allem den
Obſtbäumen ſchweren Schaden zugefügt. Die Blüten der Zwet-
ſchen, Pflaumen, Reineklauden, Aprikoſen, Pfirſiche und Kir-
ſchen, ſowie aller Obſtbäume, die offene Blüten zeigten, haben
ſchwarze Stempel, ſind alſo erfroren und können keine Frucht
bringen. Aehnlich ſteht es, wie der „Erf. Allg. Anz.“ ſchreibt,
mit vielen bereits blühenden Birnenſorten. Auch iſt zu befürch-
ten, daß die noch geſchloſſenen Blüten Schaden gelitten haben.
Die erheblichen Froſtſchäden ſind um ſo bedauerlicher, als die
Obſtausſichten für faſt alle Obſtarten dem Blütenanſatz nach gute
waren. Auch der Luzerne hat der Froſt geſchadet. Für Samen-
Runkeln und Samen- Zuckerrüben beſteht noch die Hoffnung,
daß ſie nur wenig Schaden gelitten haben, und die Saat wird
nur da erfroren ſein, wo der Froſt ſo tief in die Erde gedrungen
iſt, daß er die keimenden Samenkörner getroffen hat. J

Luftſchiffahrt.
Bitterfeld, 15. April. Jn aller Stille iſt die türkiſche Militär

verwaltung in Verhandlungen mit der Luftverkehrsgeſellſchaft
in Bitterfeld getreten wegen eines Parſevalluftſchiffes. Heute
ſchon wird das türkiſche Schiff eine ſeiner Abnahmefahrten un-
ternehmen. Es hat ſchon eine lange Geſchichte hinter ſich. D

außer ſchweren Knochenbrüchen einen Schädelbruch, der ſeinen ſeiner 150. Paſſagierfahrt verbrannte es 1911 als P L
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Nummer 89. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 17. April.
nein Hann.Münden bis auf die Gondel. Im Jahre darauf über
nahm es die Berliner LuftfahrtBetriebsgeſellſchaft als „P L
9“, bis es, da die Berliner Firma kürzlich fallierte, wieder in den
Beſitz der Parſevalwerft kam. Trotz ſeiner geringen Ausdeh-
nungen iſt es eines der beweglichſten Schiffe. Es iſt über 50
Meter lang und weiſt einen Rauminhalt von 2200 Kubikmetern
auf. Ein zweiflügeliger Flugmaſchinenpropeller, getrieben durch
einen 50pferd. N. A. G.-Motor, gibt dem Schiffe die Geſchwindig-
keit von 12 Sekundenmetern. Durch ſeine große Transporta-
bilität es läßt ſich auf einem Laſtwagen verpacken iſt es
von jeher das Paradeſtück der Luftverkehrsgeſellſchaft geweſen.

Rizza, 15. April. Als der Flieger Gaudert mit einem Waſſer-
flugzeug bis zu einer Höhe von 30 Metern aufgeſtiegen war,
glitt das Flugzeug gegenüber dem Taubenſchießplatze mit dem
linken Flügel ab und ſtürzte ſteil ins Waſſer. Der Flieger er-
trank; ſeine Leiche konnte bisher noch nicht gefunden werden.

T Lokales.Merſeburg, 16. April.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Ouerfurt. Wie uns von be-

teiligter Seite direkt mitgeteilt wird, findet nächſten Montag
abend in der Reichskrone hierſelbſt eine nationalliberale Ver
ſammlung ſtatt (Jnſercat wird noch erſcheinen), in welcher der
Landtags- Abgeordnete Herr Lohmann öffentlich ſprechen wird.
Die Verſammlung beanſprucht das Intereſſe auch der nicht zu
den Nationalliberalen Gehörenden, weil es das erſte Mal iſt,
daß dieſelben als Partei ſelbſtändig in einer öffentlichen Ver-
ſammlung in Merſeburg auftreten. Das Weitere dürfte der
Verlauf der Verſammlung ergeben, von der man das Eine wohl
wird annehmen dürfen, daß ſie für unſere Parteiverhältniſſe im
Wahlkreiſe überhaupt, wie für die bevorſtehende Land-
tagswahl bis zu einem gewiſſen Grade Klarheit ſchaffen wird.
Inſofern haben alle, die ſich im Wahlkreiſe mit Politik beſchäf-
tigen, ein gewiſſes Jntereſſe an dem Verlauf der bevorſtehenden
Verſammlung. Wir möchten bei dieſer Gelegenheit wiederholen,
was bereits bei der Wiedergabe des Referats über die konſer-
vative Verſammlung in Schafſtedt am Sonntag vor acht Tagen
geſchehen iſt, daß ſich der konſervative Kandidat, Herr Landrat
a. D. Winckler, über die nationalliberale Partei, die Geſchichte
der Partei, die hervorragenden Politiker, die ihr einſt angehört,
in höchſt anerkennenden Worten geäußert und für ein gemeinſa-
mes Wirken in patriotiſchem Sinne und Geiſte den Nationalli-
beralen eine goldene Brücke gebaut hat. Will man jene Worte
dem Sinn nach kurz wiedergeben, ſo laſſen ſie ſich dahin zuſam-
menfaſſen: Keine Gegnerſchaft von unſerer Seite gegen die
Nationalliberalen, wie wir ſie aus der Bismarckſchen Zeit her
kennen, ſondern ein freundſchaftliches Verhältnis zu ihnen.

Zur Einführung der Reichsverſicherungsordnung. Nachdem
durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 17. März cr.
die behördlichen Muſterſatzungen für die nach der Reichsver-
ſicherungsordunng in Betracht kommenden Krankenkaſſen der
Oeffentlichkeit zugängig gemacht worden ſind, hat die ärztliche
Organiſation unter Anpaſſung an dieſe Satzungen Muſterver-
träge für den kaſſenärztlichen Dienſt im Verlag der Buchhand-
lung des Aerzteverbandes in Leipzig erſcheinen laſſen, denen die
Beſchlüſſe des Stuttgarter Aerztetages von 1911 über die Rege-
lung des Vertragsverhältniſſes zwiſchen Aerzten und Kaſſen zu-
grunde gelegt ſind.

Erhöhung der Schuhpreiſe. Die tonangebenden deutſchen
EinheitspreisSchuhgeſchäfte ließen durch Neuaufnahme der

Preislage von 14,50.4 einen Preisaufſchlag eintreten. Die Maß-
nahme wird mit der Steigerung der Rohmaterialpreiſe begrün-
det. Die Preislage von 12,50 A ſoll auch in Zukunft beſtehen
bleiben, indeſſen aber für eine Qualität beſtimmt ſein, die bis-
her zu einem niedrigen Preiſe verkauft wurde.

Brand in Schkopau. Heute früh 1211 Uhr entſtand im
Strumpfſchen Gehöft Feuer. Der Beſitzer Strumpf war gegen
10 Uhr noch im Pferdeſtall geweſen, hatte das Pferd angeſchirrt
und war in Begleitung der Magd aufs Feld gefahren; die Ehe
frau Strumpf war allein im Wohnhaus und machte ſich für eine
Fahrt nach Halle fertig, wo ſie Pacht bezahlen wollte. Unver-
ſehens kam eine Frau aus der Nachbarſchaft in die Strumpfſche
Wohnung mit dem Rufe: Jn Jhrem Stall brennts, man ſieht
die dicken Rauchwolken. Der Stall ſtand bereits in Flammen,
bevor der Schlüſſel zum Kirchturm geholt war, um dort Sturm
läuten zu können, war geraume Zeit verſtrichen, dagegen war
die Ortsfeuerwehr ſehr ſchnell zur Stelle. Inzwiſchen hatte das
Feuer aber derart an Ausdehnung zugenommen, daß die mit
Getreide, Stroh uſw. gefüllte Scheune ebenfalls in Flammen
aufging. Kühe und Schweine konnten gerettet werden, dagegen
verbrannten außer der Scheune und Stallungen das Geflügel
und die aufgehängte Wäſche. Eine Klucke, die gerade Eier aus-
brütete, konnte ſamt den Eiern noch ins Wohnhaus gebracht
werden, das gerettet wurde. Die verbrannten Objekte waren
nur gering verſichert, ſodaß der Schade für den Betroffenen ein
erheblicher iſt.
Für Eiſenbahn-Reiſende. Die Eiſenbahndirektion Altona

führt eine Neuerung ein, von der man nur wünſchen kann,
daß ſie ſich andere BahnDirektionen zum Muſter nehmen. Den
Reiſenden, welche Scheine über aufgeliefertes Gepäck beſitzen
und die als Reiſeziel eine große Station gewählt haben (in
vorliegendem Falle HamburgAltona), wird ein Gepäckträger ent
gegengeſandt, der auf einer kleinen Zwiſchenſtation den Zug
beſteigt, die einzelnen Wagen abſchreitet und fragt, ob Paſſa-
giergepäck auf der Ziel-Station beſonders befördert werden
ſoll nach einer anzugebenden Wohnung, einem Hotel uſw. Be-
jahenden Falls händigt man ihm den Gepäckſchein aus und er-
t darüber eine Quittung. Der Gepäckträger ſammelt die

cheine, begibt ſich zum Packmeiſter, der Paſſagier braucht ſich
d nichts mehr zu kümmern, er erhält ſein Gepäck baldigſt in
z Hotel die Wohnung uſw. zugeſtellt. Höhere Gebühren, als
ſagte d für das Beſorgen von Gepäck, erwachſen dem Paſ-

gier dadurch nicht. (Dem Merſeburger Verkehrsverein zur
gefl. Beachtung empfohlen. Die Redakt.)
W für Feuerbeſtottung. Vorſtandsſitzung am 14. April.
S Aufnahme neuer Mitglieder Geſamtzahl 202 und
d nntgabe verſchiedener Eingänge wurde mitgeteilt, daß der
ateziahrige Provinzialverbandstag am 12. Mai (Pfingſtmon-
ag) in Halle ſtattfindet. Der Verbandsvorſtand bittet jetzt ſchon

um recht zahlreiche Beteiligung der Mitglieder und Damen;
nähere Auskunft erteilt der Vorſitzende. Es wurde beſchloſſen,
zwei an den Deutſchen Verband zu richtende Anträge dem Pro-
vinzialverband zur Vorbeſprechung zu übermitteln. Der erſte
betrifft die Bereitſtellung von Mitteln zur Förderung der mit
dem Einäſcherungsvorgange zuſammenhängendenFFragen, ſei es
in Form eines Preisausſchreibens, ſei es in Form der Unter-
ſtützung von wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Verſuchen. Der
zweite Antrag behandelt die Erhöhung der Verbandsbeiträge,
um die erforderlichen Geldmittel zu gewinnen. Beide Anträge
werden mit eingehender Begründung rechtzeitig in der Fach-
preſſe veröffentlicht werden. Die vom vorjährigen Provinzial-
verbandstage in Wernigerode beſchloſſene Reſolution, betreffend
Milderung der Härten des preußiſchen Feuerbeſtattungsgeſetzes,
iſt von der Petitionskommiſſion des Abgeordnetenhauſes abge-
lehnt worden, weil das Geſetz noch zu kurze Zeit in Kraft iſt,
um von Abänderungsanträgen Erfolg erhoffen zu können. Auf
zwei Anträge unſeres Vereins hin, die ſich ebenfalls mit den
Härten des Geſetzes befaßten, wurde in Wernigerode die An-
regung gegeben, die Provinzial-Städtetage für dieſe Angelegen-
heit zu intereſſieren; dementſprechend hat ſich unſer Mitglied
Herr Bürgermeiſter Schrader-Schafſtedt bereit eklärt, auf dem
ſogenannten kleinen Städtetage der Provinz Sachſen im Juni
ein Referat über die Feuerbeſtattung und ihre Beziehungen
zu kleinen Gemeinden zu übernehmen. Es wäre zu wünſchen,
daß auch auf dem großen Städtetage die Angelegenheit verhan-
delt würde; ſteht doch feſt, daß gerade für mittlere und große
Städte die Feuerbeſtattung einen bedeutſamen Fortſchritt in hy
gieniſcher wie finanzieller Beziehung bedeutet, daß aber gewiſſe
Beſtimmungen des Geſetzes und der Ausführungsanweiſung ge-
radezu geeignet ſind, die Einführung dieſes Fortſchrittes und die
Ausnützung der Vorteile in geſundheitlicher und wirtſchaftlicher
Beziehung zu erſchweren; es liegt daher ſehr im Jntereſſe der
Städte, dieſe Fragen eingehend zu verhandeln. Die Eingabe,
betreffend Errichtung eines Krematoriums in Merſeburg, iſt
inzwiſchen den ſtädtiſchen Behörden zugegangen und, wie wir
erfahren, der Wahlkommiſſion zur Prüfung überwieſen worden.
Hoffen wir, daß die Grundſätze der modernen Hygiene und die
finanziellen Vorteile der Eingabe ein verſtändnisvolles Wohl-
wollen ſichern. An alle unſere Mitbürger aber in Merſeburg
und Umgegend ſei erneut die Aufforderung gerichtet, unſerm
Verein beizutreten und ſo der Eingabe größeren Nachdruck zu
verleihen. Für den geringen Jahresbeitrag von 2 A gewährt
die Mitgliedſchaft erhebliche Vorteile. Anmeldungen ſind an
den Vorſtand zu richten.

Das Panorama in der Reichskrone führt uns dieſe Woche
nach Kärnten, dem öſterreichiſchen Kronlande, dem der Kom-
poniſt Koſchat ſo viele wohllautende Lieder gewidmet hat. Ein
ſchönes Stück Erde, das Kärntner Land mit ſeinen Bergen, Wäl-
dern und Matten, ſeinen Schlöſſern und Ruinen auf hohen Gip-
feln, ſeinen lieblichen Ortſchaften in den Tälern und dem

freundlichen Menſchenſchlag.. Tauſende von Touriſten und Som-
merfriſchlern ſuchen alljährlich dies geſegnete Land auf, um
in reiner Bergesluft Erholung zu ſuchen und zu finden. Schon
der Anblick dieſer Landſchaften und Städtebilder wirkt erquik-
kend für das Auge und herzerfriſchend. Niemand, der Sinn
hat für landſchaftliche Schönheiten, möge verſäumen, ſich dieſe
Bilderſerie anzuſehen.

Luſtiger Abend bei Rülke. Auf den morgen, Donnerstag, im
Rülkeſchen Saal zu veranſtaltenden Luſtigen Abend der Rezita-
torin Tilli Waldorf möchten wir hiermit noch beſonders hinwei-
ſen.

Mißbrauch von Mineralwaſſer- und Bierflaſchen. Die Fla-
ſchenſchutzvereinigung für Sachſen und Anhalt warnt wiederholt
vor mißbräuchlicher Benutzung fremder Mineralwaſſer- und
Bierflaſchen. Abgeſehen davon, daß die Verwendung an und
für ſich ſtrafbar iſt ſind ſchon ſchwere Erkrankungs- und Todes-
fälle dadurch eingetreten, daß ſolche Flaſchen zur Aufbewahrung
lebens- und geſundheitsgefährlicher Flüſſigkeiten benutzt wur-
den. Am richtigſten iſt es wohl überhaupt, leere, anderen
Eigentümern gehörende Flaſchen ſchnellſtens abzuliefern.

BVermiſchkes.
Berlin, 15. April. Ein Strafverfahren gegen den Detektiv Schwarz,

der in der Affäre des auf myſteriöſe Art verſtorbenen Oberſekundaners
Tiemann eine ſo unrühmliche Rolle ſpielte, iſt jetzt von der Behörde we-
gen Anmaßung eines öffentlichen Amtes eingeleitet worden. Schwarz
zeigte, als er in Rummelsburg in Pommern ſeine Nachforſchungen be-
gann, der Ortsbehörde eine ovale Blechmarke vor, die nur die Aufſchrift:
„Detektiv-Berlin“ trug. Die Behörde begnügte ſich damit und glaubte
in Schwarz einen Berliner Polizeibeamten vor ſich zu haben. Dieſe Be-
amten aber müſſen, wenn ſie außerhalb des Landespolizeibezirkes Ber-
lin tätig ſind, ſich den zuſtändigen Behörden durch ein mit dem Dienſtſie-
gel ihrer vorgeſetzten Behörde verſehenes Schriftſtück ausweiſen. Jn
Rummelsburg wurde es Schwarz nicht abverlangt. Man ſtellte ihm le-
diglich auf die Blechmarke hin den Polizeiſergeanten zur Verfügung,
der dann auch im Auftrage des Detektivs wiederholt Ermittelungen für
ihn angeſtellt hat. Auch an der angeblichen „Aufklärung des Verbrechens“
hielt Schwarz die Täuſchung aufrecht; auch in der öffentlichen Entlobungs-
anzeige in dem Rummelsburger Blatte: “Paul Schwarz, Detektiv, Zu-
ſtändigkeit am königlichen Polizeipräſidium, Berlin-Charlottenburg“. Zu-
gleich mit der Behörde geht der Vater des Dienſtmädchens Heinrich gegen
Schwarz vor. Er hat Strafantrag gegen ihn geſtellt. Die Detektivin-
ſtitute haben ſchon gegen die Art und Weiſe, wie Schwarz vorging,
Stellung genommen. Schwarz, der früher von Beruf Tiſchler und dann
Sattler war, erfreute ſich ohnehin ſchon nicht des beſten Rufes. Jm Lauf
des Vormittags wurden verſchiedene Angehörige der Familie Tiemann
von der Staatsanwaltſchaft vernommen.

Wiederitzſch b. Leipzig, 14. April. Jn vergangener Woche ſtürzte von
der im Bau begriffenen Luftſchiffhalle ein Bauhandwerker von dem 37
Meter hohen Dache ab und wurde mit zerſchmetterten Gliedern tot vom
Platze getragen.

Danzig, 15. April. Hier wurde der Matroſe Zander an Bord eines
Lübecker Dampfers verhaftet. Er geſtand, am 1. März am Memeler
Leuchtturm ſein drei Monate altes, uneheliches Kind in die Oſtſee gewor-
fen zu haben.

Fittau, 10. April. Vollſtändig niedergebrannt iſt heute das Wohnhaus
des Hausbeſitzers Wilhelm Rößler im benachbarten Wittig. Das Feuer
war im Obergeſchoß ausgebrochen und äſcherte das ganze Gebäude in
kurzer Zeit ein. Der 13 Jahre alte Sohn des Beſitzeres und eine alte
Frau, die im Hauſe wohnte, kamen in den Flammen um.

Leipzig, 15. April. Als der Jnhaber einer Leipziger Fahrradrepara-
turwerkſtatt in der Südſtraße, Max Kühn, am Montag mit einer Lötlam-
pe den Gasapparat reparieren wollte, kamen die noch darin befindlichen
Gaſe zur Exploſion. Der Kaſten zerſprang, und Kühn wurde von einem
Eiſenſtück ſo unglücklich an den Kopf getroffen, daß er einen doppelten
Schädelbruch davontrug und ſofort getötet wurde.

Zittau, 15. April. Der Brand, der in der Nacht zum 20. März die
Mechaniſche Weberei von Heinze u. Sohn im benachbarten Eckartsberg
einäſcherte, hat ſeine Aufklärung gefunden. Wie die Bautzener Staats
anwaltſchaft ermittelt hat, hat Heinze, um die Verſicherungsſumme zu er-
langen, unter Beihilfe ſeiner Frau und ſeines Sohnes das Feuer angelegt.
Er hat zu dem Zweck einen großen Benzinbehälter in den Webereiräu-
men zur Exploſion gebracht, indem er kleinere Feuerherde in der Nähe
anlegte. Heinze und ſein Sohn wurden ins Unterſuchungsgefängnis Bau-
tzen gebracht, Frau Heinze kam nicht in Haft. Heinze hat die Tat bereits
geſtanden.

Ein moderner Blaubart?
Frankfurt a. M., 15. April. Am 16. März wurde eine Frau Hopf

aus der Bülowſtraße in das Diakoniſſenhaus in der Eſchersheimer Land-
ſtraße unter Krankheitsſymptomen eingeliefert, die auf Vergiftung ſchlie-
ßen ließen. Von dieſer Tatſache erhielt die Kriminalpolizei Kenntnis.
Der Verdacht, daß an der Frau ein Verbrechen begangen worden ſei,
verſtärkte ſich noch dadurch, daß ſich ergab, daß ihr Gatte bereits zum
dritten Male verheiratet war und die beiden Vorgängerinnen der Kran-
ken, insbeſondere aber die erſte Frau des Herrn Hopf, unter ſehr eigen-
artigen Umſtänden geſtorben waren. Das Beweismaterial gegen den
Ehemann verdichtete ſich in kurzer Zeit derart, daß geſtern zur Verhaftung
des Mannes geſchritten wurde, der ſich als ein moderner Blaubart ent-
puppte. Karl Hopf wurde am 26. März 1863 in Frankfurt geboren. Er
diente bei den 81ern als Einjährig-Freiwilliger bis zum Jahre 1885 und
begab ſich dann nach London, wo er in mehreren Drogengeſchäften tätig
war, da er von Haus aus den Drogiſtenberuf ergriffen hatte. Von Eng-
land reiſte er nach Caſablanca, wo er ſich ein Jahr aufhielt, um nach
einem längeren Aufenthalt in Indien zurückzukehren und in Wörsdorf
bei Jdſtein ein Futtermittelgeſchäft zu gründen, in das er ſeine Erſparniſſe
von 7000 einbrachte. Das Geſchäft ging nicht gut. Er löſte es beizeiten
auf, und zwar ſo, daß er gerade ohne Verluſt abſchnitt. Nun verzog er
nach Niederhöchſtadt, wo er eine Hundezüchterei anfing. Er lebte dort mit
ſeiner erſten Frau zuſammen, die auch dort ſtarb. Das Leben der Frau
war verſichert, und nach ihrem Hinſcheiden erhielt Hopf 15 000 A von der
Verſicherungsgeſellſchaft ausbezahlt. Bald nach dem Tode der Frau,
die in verhältnismäßig jungen Jahren geſtorben war, tauchten in Nieder-
höchſtadt Gerüchte auf, wonach Hopf ſeine Frau vergiftet und ums Leben
gebracht habe. Hopf ging damals gegen die Verbreiter des Gerüchts
ſcharf vor, und es entſtanden verſchiedene von ihm angeſtrengte Beleidi-
gungsprozeſſe, die zum Teil auch vor dem hieſigen Schöffengericht ver-
handelt wurden. Die Beklagten wurden verurteilt. Jn einem Falle hatte
Hopf auch eine Zeitung den „Taunusboten“ verklagt. Hopf ging dann
eine zweite Ehe ein, die Frau erkrankte ebenfalls mehrmals unter Vergif-
tungserſcheinungen. Sie ließ ſich von Hopf ſcheiden und iſt einige
Zeit ſpäter geſtorben. Es war aber nicht erwieſen, ob ſie infolge von
nachwirkendem Gift geſtorben iſt. Seit 1908 wohnte Hopf in Frankfurt,
Bülowſtraße 13. Er hatte ſich von dem Beruf des Hundezüchters ab-
gewandt und verdiente nun ſeinen Lebensunterhalt durch Unteoe rrichtser-
teilung im Fechten. Er hatte ſich ſchon in ſeiner Jugend mit Fechtſport
befaßt und übte dieſe Kunſt fortan berufsmäßig aus. Jm Hinterhaus
ſeines Wohngebäudes beſaß er einen Fechtboden. Hopf produzierte ſich
auch als Artiſt in Varietees und trat namentlich viel in Wiesbaden auf.
In den letzten Jahren erging es ihm wenig gut, er ſoll ſo gut wie nichts
mehr gearbeitet haben. So viel ſteht jedenfalls ſchon jetzt feſt, daß er im
Herbſte 1911 den Offenbarungseid leiſtete. Unaufgeklärt bleibt zunächſt
noch, woher er die Mittel nahm, um ſeine Wohnung, die 1000 A. Miete
koſtet, und die Ausgaben für den Haushalt beſtreiten zu können. Jn
Frankfurt machte er die Bekanntſchaft ſeiner dritten Frau, einer gebo-
renen Siewiec aus Dresden, deren Eltern dort noch anſäſſig ſind. Die
Frau war, als er ſie heiratete, kerngeſund. Er ließ ſich mit ihr in Lon-
don trauen, und zwar will er dies aus dem Grunde getan haben, weil er
evangeliſch und ſie katholiſch war und er glaubte, daß dort einer ſolchen
Trauung weniger Schwierigkeiten bereitet würden wie vielleicht in
Deutſchland. Die Eheſchließung fand am 9. April ſtatt. Bald darauf
ließ er ſeine Frau und ſich in eine Lebensverſicherung aufnehmen, und
zwar wurde mit der Geſellſchaft vereinbart, daß im Falle des Ablebens
des einen Ehegatten der andere die Summe von 80000 M ausbezahlt
erhalten ſollte. Hopf mußte per Jahr 5000 Prämie zahlen. Jm Juni
vorigen Jahres erkrankte die Frau zum erſten Male, wie man heute an-
nimmt, durch Gift. Am 16. Februar wurde die Frau wiederum von
einem unerklärlichen Unwohlſein befallen, und Mitte März bekam ſie
einen neuen Anfall, der ihre Verbringung nach der Diakoniſſenanſtalt
exforderte. Vor kurzem ſind der Frau, die ſich jetzt wieder auf dem
Wege der Beſſerung befindet und in einigen Tagen die Krankenanſtalt
ſchon wieder verlaſſen kann, Verdachtsmomente aufgeſtiegen, die es ihr
mehr als wahrſcheinlich erſechinen ließen, daß ihr Mann ſie ums Leben
bringen wollte. Sie hat dieſen Verdacht anderen Perſonen gegenüber ge-
äußert. Geſtern Montag früh erfolgte nun die Feſtnahme des Gatten,
die von der Kriminalpolizei wohl vorbereitet war. Man wußte, daß ſich
Hopf in aller Frühe in der Diakoniſſenanſtalt einfinden werde, um ſeine
Frau zu beſuchen, und wartete auf den Augenblick, in dem er die An-
ſtalt verließ. Kriminalinſpektor von Salomon, Kriminalkommiſſar Hol-
zen und die Kriminalbeamten Fiſcher und Schütrumpf kamen im geeig-
neten Moment an Hopf heran, der ahnungslos die Eſchersheimer Land-
ſtraße herunterſchritt, hielten ſeine Arme und Hände feſt und feſſelten
ihn. Dieſe Vorſichtsmaßregel war ſehr gut, denn Hopf trug in der Weſs-
tentaſche ein Fläſchchen mit Cyankali, das er, wie er ſpäter zugab, bei
geringerer Beaufſichtigung geleert hätte.

Wehrbeitrag und Auskunftspflicht der Banken.
Berlin, 14. April. Von verſchiedenen Seiten wird darüber

geklagt, daß noch keine Klarheit darüber geſchaffen iſt, ob die
Privatbanken nach den Beſtimmungen des Geſetzentwurfes

über der Wehrbeitrag zur Auskunftserteilung an die Veran-
lagungsbehörden verpflichtet ſind. Die Handelskammer zu Frei-
burg hat in einer an den Reichskanzler gerichteten Eingabe auf
die Gefahren hingewieſen, die durch eine derartige Auskunfts-
erteilung entſtehen würden. Sie würde das Beſtreben zeitigen,
erhebliche Werte im Auslande anzulegen und ferner würde
durch dieſe Maßnahme das notwendige Vertrauen zwiſchen
Banken und Kundſchaft erſchüttert. Wie eine offiziös bediente
Korreſpondenz mitteilt, ſind dieſe Befürchtungen unbegründet.
Bei der Vermögenserklärung, die aus Anlaß der Erhebung des
einmaligen Wehrbeitrages in den Bundesſtaaten vorgenommen
werden ſoll, kommt eine derartige Auskunftserteilung der Pri-
vatbanken an die Veranlagungsbehörden gar nicht in Frage.
Die Beſtimmungen des Geſetzes ſehen eine derartige Auskunfts-
erteilung nicht vor und es iſt ausgeſchloſſen, daß etwa Ausführ-
ungsbeſtimmungen des Bundesrats einer derartige Vorſchrift
enthalten könnten. Ein ſolches Verfahren. kann nicht durch die
Ausführungsvorſchriften geregelt werden, ſondern bedürfte einer
geſetzlichen Feſtlegung, die aber nicht vorgeſehen iſt. Bank-
welt und Kundſchaft haben demnach keinen Anlaß zu Beſorg-
niſſen. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß etwa im Reichstag
Neigung beſtehen ſollte, in dieſer Hinſicht verſchärfende Beſtim-
mungen über die Vermögenserklärung zu erlaſſen.

Die Säuglinge ſtehen jetzt im Mittelpunkte des all-
gemeinen Jntereſſes. Wenn man über ihre künſtliche Er-
nährung ſpricht, ſo wird man in den meiſten Fällen auch den
Namen „Kufeke“ hören, denn dieſes Präparat hat während
der langen Zeit ſeines Beſtehens ſeine Vorzüglichkeit erprobt.
Es iſt nahrhaft und leicht verdaulich, enthält die nötigen
Nährſtoffe für den kindlichen Organismus in der richtigen
Zuſammenſetzung, wird von den Kindern gern genommen
und iſt durch ſeine Ergiebigkeit billig im Gebrauch.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Förderung der Jahresabſchluß-

arbeiten.
Alle uns unterſtellten Beamten

und Kaſſen machen wir auf den
nahe bevorſtehenden Jahresabſchluß
mit dem Erſuchen aufmerkſam, in
jeder Weiſe mit dazu beizutragen,
das alle das ablaufende Etatsjahr
betreffenden Einnahmen und Ausga-
ben noch in deſſen Büchern und Rech-
nungen zum Nachweiſe gelangen
und Einnahme-und Autsgabereſte, ſo-
weit irgend möglich, vermieden
werden.

Auch erſuchen wir alle diejenigen,
welche innerhalb unſeres Geſchäfts
bereichs ans der Zeit vom 1. April
1912 bis Ende März 1913 herrühr-
ende Forderungen an den Staat zu
erheben haben, ihre Rechnungen ſo-
bald als möglich, ſpäteſtens aber
bis zum 20. April 1913, an uns
einzureichen.

Merſeburg, den März 1913.
Königliche Regierung.

gez. Boltze gez. Liſtemann.

25.

Bekannt gemacht.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Erd und

Maurerarbeiten, ſowie der Asphalt-
und Zimmerarbeiten und die Liefe-
rung der Baumaterialien für den
Neubau der E.lektrizitäts-Neber-
gabeſtation--Halleſcheſtraße 19 ſoll
an leiſtungsfähige Unternehmer ver-
geben werden.

Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen vom 17. d. Mts.
im Büro der Baudeputation zur
Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 3,00 M. ent-
nommen werden.

Die Angebote, für deren Aus-
füllung eine Vergütung nicht ſtatt-
findet, ſind verſchloſſen, mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, unter
Beifügung von Materialien-Proben
porto und beſtellgeldfrei bis

Dienstag, den 22. d. Mts.
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, in dem Sitzungszimmer
zu dieſer Zeit die Eröffnung der
Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bieter bezw. deren Be

Die
Entſcheidung über den Zuſchlag er
folgt beſtimmt innerhalb 8 Tagen.

vollmächtigten erfolgen wird

Merſeburg, den 14. April 1913. Verſpätet eingegangene oder un-
Der Königliche Landrak. genügend ausgefüllte Angebote

t. V. bleiben unberückſichtigt.
Frhr. von Wilmowski., Die Auswahl unter den Be-

Bekannkmachung. werbern oder die Abweiſung ſämt-
Auf der Provinzialſtraße Lützen licher Angebote bleibt ausdrücklich

Pegau J. Abt. km 2,470 bis 2,6 vorbehalten.
Flur Caja Amtsbezirk Starſiedel Merfſeburg, den 15. April 1913.
ſollen Pflaſterumlegungen ausge- Die Banudeputation.
führt werden. ß Der Plan über die Errichtung
Die Strecke iſt daher vom 15. einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
bis einſchließlich 26. d. Mis. für in Holleben liegt von heute ab
den Verkehr geſperrt. Der Verkehr 4 Wochen bei dem hieſigen Poſt-

25von Lützen nach Caja
Starſiede! erfolgen.
Merſeburg, den 12. April 1913.

Der Königliche Landrat.
J. V:

Frhr. von Wilmows ki.

kann züber

Bekannte chung. nDe 5 Bii, g J r eas Büro unſeres Elektrizitäts-
werkes befindet ſich
der alten Gasanſtalt aße

S.8 und iſt unter Nummer 68 an
das Telefonnetz

93 5Bahnhofſtr

angeſchloſſen
a t 4 AhJnkereſſenten wollen Auskünfte und

Koſteuberechnungen bei unſerm Be
rohe O.triebsleiter Jngenieur Schnell

holen.
zMerſebun?g, den 15. April 1913.

Der Magiſtrat.
Bekannkmachungngg.

Polizei-Verordunng.
Auf Grund der 88 5, 6

des Geſetzes über die Polizei-Ver-
waltung vom 11. März 1850 und
des 8 143 des Geſetzes über die all
gemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird mit Zuſtim-
mung des Magiſtrats für den Stadt-
bezirk Lauchſtedt nachſtende Polizei-
Verordnung erlaſſen.

0111elll-

und 15

8 1.
An den Außenwänden, Eingängen

und Fenſtern der Theater, öffent-
lichen und privaten Gebäude dürfen
Reklamebilder, welche ſtrafbare Hand-
lungen als Diebſtahl, Raub, Mord,
Gewalttätigkeitsdelikte, ſowie andere
das kindliche Gemüt nachteilig er-
regende Scenen darſtellen, nicht aus-
gehängt oder angeſchlagen werden.

Auch öffentliche Ankündigqungen
von kinematographiſchen Bildern,
deren Vorführung polizeilich ver-
boten iſt, ſind unzuläſſig. Desgleichen
dürfen Theater und Reklamezettel
jeglicher Art an die Wände, Läden,
Tore der öffentlichen und privaten
Gebäude, öffentlichen Brunnen c.
ohne Genehmigung der PolizeiVer-
waltung nicht angebracht werden.

5 2.
Uebertretungen dieſer Verordnung

werden mit einer Geldſtafe bis zur
9 Mark, im Falle des Unvermögens

it verhältnismäßiger Haft beſtraft.
3

Vorſtehende Polizei Verordnung
tritt mit dem Tage ihrer Veröffent-
lichung in Kraft.

Lauchſtedt, den 10. April 1913.
Die Polizei-Verwaltnng.

Kern.

im Erdgeſchoß

F

amt 2 aus.
Halle (Saale), 10. April 1913.
Kaiſerliche Oberpoßdircektion.

Private Anzeigen

e J r J T JStadttheater in Halle.
Donnerstag 17. April,abds. 7 a Uhr:
Theodor Körner.

Ein reſp. Zweifamilien haus
j m. Garten, Gas und ſo ſtigem
Zubehör preiswert zu ver-
kaufen oder zu verm'ieten.

Off. unt. A. D. a. D. Exp.
di ſes Blattes erbeten.

21 9 R eGrundſtücks Verkauf

Mittwoch den 23. April d. Js.
nachmittags 4 Uhr ſoll im „Gaſt-
hofe zu den 3 Sch ränen“ hier im
freiwilligen Auftrage des Herrn
Eruſt Wolf, Clobigkauerſtr. 1 hier,
gehörige

Hausgrundſtück m. Stallung
u. Scheune, Hintergebäude
nebſt großem Hofrgum und
za. 1 Mrg. großer Garten

öffentlich freihändig unter den im
Termin bekannt u gebenden Be-
dingungen verkauft werden.

Das Grundſtück paßt für Gärtner,
Landwirte, Speditionsgeſchäfte u. dgl.

Jch lade Kaufliebhaber hierzu
ergebenſt ein, auch können ſich die-
ſelben vorher mit mir in Verbin-
dung ſetzen. Beſichtigung iſt vorher
geſtattet.

Merſeburg, den 10. April 1913.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Franke.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachkf.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

empfiehlt

Friſche Morcheln
à Pfund Mk. 1.00

Tmil Wolff.

Junge Hündin,
12 Wochen alt, ſofort zu verkaufen.

Die bisher vonHerrn Militär-
anwärter Rabe innegehabte
Wohnung im Hauſe

Markt 10
iſt zu vermieten und zum 1. Juli
zu beziehen. (Preis M. 270.-).
Weiteres im Contor daſelbſt.

Obere Breiteſtr. 4.

achtjährig iſt zu verkaufen.

Ein überzähliges

Arbeitspferd

Friedrichſtr. 8.

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMeckert., Ober- Burgſtr. II.

Klavierftimmen

im

J See e u
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J
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d J S95 W z 5 h
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K.d3 n

nene i
mee es

leichte Kettenloss
I iet jetzt das beliebteste Rad. Selbst S

auf schmutzigsten Straßen läuft es
unverändert ſeicht, da alle VUebertra-
gungsteile staubdicht eingeschlossen

S sind es istdas Rad des 26. Jalurhunderts?

8 Verlangen Sie ü Kettenlos.“
Bee 8

Vertreter
O. Erdmann Wwe. Wersehb.
Gust. Krause, Zöschen.
Otto Weber. Müchein.e

Hei raten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Vamilie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.speziai-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilunghotffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrel von schädlichen Bestandteilen,
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., WVeinböhla- Dresden.

„Pfeilring“

zu haben in den

Das BReste für die Hautpflege ist:

Naohahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

Lanolin-bream

Apotheken und Drogerien

Donnerstag, den 19. April.

Auſmerksame MUasigsteBedienung. 00 Preise.o0 0000000000Karl Taänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

wo
5

Spezialgeschäft

für (185Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen-
v Fernspr. 259.000000000000 200
Solide

Qualitäten.

S
090000000000 S

o Grosse0o000 00000 Auswahl.
S eMerſeburg, Müllers Hotel.

Besitzer Herr Rüllce.
Donnerstag, den 17. April, abends 8 Uhr

e Lustiger Abend J
von Tilli Waldorf.

Cuſtigſtes Programm! Original Herliner Cypen im Koſtüm.
W Preiſe der Plätze im Vorverkauf ermäßigt zu 1,25 M., 90 Pf.

u. 60 Pf. bei Herrn Frahnert, Cigarrengeſchäft, Ritterſtraße, erhältlich.
An der Abendkaſſe 1,50 M., 1,10 M. u. 75 Pf. (690

S S Die diesjährigeDa 2. Auagrtalverſammlung
BeeW de

S findet Sonntag, den 20. April, nachmittags
W 4 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt

erwünſcht. (697

wagen (Break), 1 Preſchwagen,
Paar ſchwere Arbeitsgeſchirre, komplett, 6 Kutſchgeſchirre, 1 kompl
Reitzeug, kl. Kandwagen, 1 Dezimalwaage, verſch. Pferdekrippen
u. Heuraufen, 1 gr. Poſten Futtervorräte, Arbeitsgeräte u. verſch.
and. Sachen.

Die Sachen ſind gebraucht. Beſichtigung von 10 Uhr ab.

Meng G ö Auktionator,
Halle a. d. S., Delitzſcherſtr 19 II.

fF 7 5 S.n a m eee Se ewer n Friedrich Sehultze

Merſeburg.
Gtegründet 1862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten- und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

gar

erteil
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